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Auf Grund einer Untersuchung an der allerdings bescheidenen Anzahl
von 30 Schädeln kommen die Yerff. zu folgenden Ergebnissen. Die ver
schiedenen Maße des Unterkiefers nehmen ab in dem Grade als die Schädel
kapazität wächst. Auch das mittlere (absolute, wie relative) Gewicht des
Unterkiefers nimmt ab in dem Verhältnis als die Kapazität sich vermehrt;
das Gewicht des Schädels nimmt in gleicher Weise zu, wie das des Unter
kiefers. Es besteht also eine engere Beziehung zwischen der Entwickelung
der Cerebralität und der Entwickelung der vegetativen Organe des Gesichts.
Wenn der eine Faktor zunimmt, nimmt der andere ab. — Die kleinen
Schädel, im besonderen die mit schwacher Kapazität, besitzen einen schwereren,
in allen Maßen entwickelteren Unterkiefer als die großen Schädel. — Was
die Zähne anbetrifft, so steht ihr Volumen in gleicherweise zur zunehmenden
Kapazität in Funktion. Ihr Volumen nimmt (wie das des Unterkiefers) in
entsprechendem Grade ab, als die Kapazität wächst. Diese Größenabnahme
der Molaren erstreckt sich nur auf ihren antero-posterioren Durchmesser.
Dagegen hat es den Anschein, als ob ihr relativer Querdurchmesser unter den
gleichen Voraussetzungen (gleichsam als Kompensation für die Abnahme im
Längsdurchmesser) zunimmt. Buschan-Stettin.

347. W. W. Wendt: Alte und neue Geliirnprobleme. 116 S. München,
Verlag d. Ärztl. Rundschau (Otto Gmelin), 1909.

Die Statistik Wendts stützt sich auf 1078 Gehirngewichte, welche er
den Sektionsprotokollen des Münchener Pathologisch-anatomischen Instituts
aus den Jahren 1904 bis 1907 entnahm; der erste Teil der Statistik enthält
das Gesamtmaterial nach dem Alter geordnet, der zweite die Gehirngewichte
der Männer im Alter von 20 Jahren an, mit Berufsangaben, nach der Höhe
der Gehirngewichte geordnet. Daraus berechnet Wendt das Verhältnis
zwischen Gehirngewicht und Körperlänge und findet, daß bei Männern von
20 bis 25 Jahren 8,18 g, bei Frauen des gleichen Alters 8,15 g Gehirngewicht
auf je 1 cm Körperlänge kommen. Bei Männern und Frauen von 25 bis
40 Jahren verschiebt sich dieses Vex-hältnis auf 8,26 bzw. 7,95 g. Das Ver
hältnis zwischen Gehirn- und Körpergewicht beträgt bei Männern von 20 bis
25 Jahren 0,0283, bei ebensolchen Frauen 0,031g, bei Männern von 25 bis
40 Jahren 0,0256, bei Frauen 0,0265 g.

Bemerkenswert sind Wendts Aufzeichnungen über die Gehirngewichte
 von Menschen, welche Unfällen mit tödlichem Ausgang erlegen sind; dabei
ist stets nicht nur die Körperlänge, das Körper- und Gehirngewicht genau an
gegeben, sondern auch das Alter, der Beruf, die Todesart und der Gehirn
zustand; viele von ihnen hatten ein hohes Gewicht. Interessant ist darunter
ein Fall von Gehirnhyperämie bei Verblutung. Beachtenswert sind auch
Wendts Betrachtungen über die Gehirngewichte der Taglöhner, verglichen
mit jenen der Männer der Wissenschaft und mit Universitätsbildung.

Als Resultat seiner Untersuchungen glaubt Wendt folgende Schlüsse
ziehen zu können: Jene psychischen Vorgänge, welche die höheren Lebewesen
kennzeichnen und das Bild der Intelligenz ergeben, setzen die Entwickelung
bestimmter Mechanismen voraus; folglich ist die Gehirnmasse direkt propor
tional den Entwickelungsmöglichkeiten dieser Mechanismen und somit auch
der Intelligenz. Die Zeitschwelle und das objektive Zeitmaß sind ihrem
Wesen nach vegetativen Ursprunges und sind umgekehrt proportional dem
Umfang der Wirkungssphäre. Der Energieumsatz kann demnach um so
rascher vor sich gehen, je kleiner diese Wirkungssphäre ist.
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